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Gabriele Stammberger

Meine Erinnerungen an die MEGA*

Nachfolgend möchte ich über meine Tätigkeit am Marx-Engels-lrnin-Institut
Moskau (IMEL) von März 1932 bis Dezember 1935 berichten. Vorwiegend
war ich als Entzifferin diverser handsch.riftlicher Manuskripte von Ma.rx und

Engels eingesetzt, meist bei Exzerptheften.t Gewöhnlich gestaltete sich unse-

re Arbeit so, daß Irina Kun, Frau des ungarischen Korrmunisten Bel6 Kunz,

uns Entzifferimen die Fotokopien der Originale zuteilte. Täglich sollten ca. 5

Schreibmaschinenseiten - es wurde gleich in die Maschine geschrieben -

entziffert werden, was bei komplizierten Handschriften nicht immer möglich
war. Bei schwer lesbaren Passagen half häufig Paul Weller, der durch seine

dkonomischen Kenntnisse schneller das Wort erkannte. Offenbar korrigierte

er auch die Entzifferung der russischen Mitarbeiterinnen.
Wir waren eine lustige Gruppe, lachten gem, amüsierten uns über Marx' und

Engels' mitunter deftige Ausdrücke. Noch heute erinnere ich mich an eine

außergewöhnliche Episode: Während der Arbeit wurde viel geraucht, plötz-

lich stand mein Papierkorb in Flammen, den ich mit der Wasserkaraffe

löschte. Voller Tränen lief ich nach Hause, denn das Archiv hätte abbrennen

können. Am nächsten Tag wurde ich zu einer Aussprache zum biter des Ar-
chivs G. A. Tichomimov bestellt, die zum Glück mit einer Belehrung endete.

' Die Erinnerungen wurden im August/September 1993 und im Januar/Februar 1995 auf-
gezeichnet und mit Anmerkungen von Rolf Hecker versehen. Eine Interviewfassung er-

schien in Neues Deutschland (Berlin), 30./31. Dezember 1995, s. 11.
I Z. B. liegr uns die Entzifferung eines Exzerptheftes von Marx zur polilischen Ökonomie

von Juni 1857/Februar 1858 vor (Orig. trSG B 89, Entzifferung RC, f. I, op. 1, d. 1033),

die mit ,,G. Haenisch" abgezeichnet worden ist (ietzt zur Veröffentlichung in MEGA.2

w/13 vorgesehen). Noch heute werden die Erstentzifferungen aus den 20l30er Jalrcn,
die am IMEL angefertigt wurden, zur Edition der Marx./EnSels-Texte in der MEGA?
herangezogen. Natürlich ermöglicht heutige Kopiertechnik bess€rc RePrcduktioncn des

Originals, ganz abgesehen davon, daß die Tex(beaftreiter ihre Enlzifferung unmittelbar
am Original überprüfen können.

2 Vgl. Protokolle des Terrors (D: Bdla Kun und t jos Mad'jar in russischen KGB-
Dokumenten. vorg. v. Bemhard H. Bayerlein u. Peter Huber. In: The Intematiooal
Newsletter of Historical Studies on Comintem, Cofimunism and stalinism, vol m
( 1996),7/E, S. 53ff.
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In unserem Entzifferungsbüro arbeiteten Nina Nepomnja§öajar, des weiteren
erinnere ich rnich an die Namen von Malkina, Öemova, Monosson, an die
Österreicherinnen Hofman und Reißner. ktztere arbeitete mit Hilfe einer
starken Lupe, ihre Lider waren vom jahrelangen Entziffem rot geschwollen.

Etwas später kam eine Absolyentin der Hochschule ftu Fremdsprachen hinzu,
die ausgezeichnet Englisch sprach. Sie wurde für die englischen Manuskripte
eingesetzt. Ich half ihr bei deu Anfangsschwiedgkeiten des Entziffems. Wir
unterhielter uns in Englisch.a Übrigens hatten wir eine sog. 6-Tage-Woche,

d.h. nach 5 Arbeitstagen gab es einen freien Tag, die tägliche Arbeitszeit war

von 9.00 bis 17.00 Uhr. Im Sommer schloß das lnstirut ftir 4 Ferienwochen.

Ich war für diese Tätigkeit durch meine Schulbitdung und meine Kenntnisse

der französischen und englischen Sprache sowie [atein besonders geeignet.

Geboren am 15. Oktober l9l0 verbrachte ich Kindheit und Jugend bis 1932

in Berlin-Tempelhof und besuchte dort das Real-Gymnasium.

Nach Moskau war ich mit meinem Mann Walter Haenisch gekommen, der

durch Wilhelm Pieck an das Institut delegiert worden war.5 Walter war mög-

licherweise durch seine Lehrtätigkeit an der MASCH aufgefallen.6 Dort hatte

ich ihn auch während eines Schulungsabends kennengelemt. Kurz vor uose-

rer Ausreise nach Moskau im Januar [932 heirateten wir in Berlin am 19.

Dezember 1931.7 Ich war intensiy mit den Reisevorbereitungen beschäftigt,

wozu die Anschaffung von Möbeln, Geschirr und Wäsche gehörte. Da ich

schwanger war, mußte ich auch an den Nachwuchs denken und entsprechen-

de Sachen einpacken. Gerade mit den Babysachen gab es bei der russischen

Zollkontrolle Probleme, ich mußte erst eine ärutliche Bescheinigung über

meine Schwangerschaft vorlegen, um zu beweisen, daß wir keine Spekulan-

ten seien.

Unsere erste Wohnung in Moskau bestand aus einem ca. zwölf Quadratmeter
großen Zimmer in einer Kommunalwohnung in unmittelbarer Nähe des

IMEL. Später hatten wir sechszehn Quadratmeter in der ulica Ostrovskogo, in

der Nähe der ulica Kropotkina, das war Alltag für Moskauer Wohrverhältnis-

se dieser Jahre.

3 (iber i}l!E TätiSkeit berichteten Heinz Stem und Dieter wolf in Das große Erüe, B€rlin
l9?2. S.9E-100.

a vgl. ebenda, s. 97.
5 vtl. ebenda, S. 94195.
6 vgl, Marxistische Arbeiteöildung in der weimaer zeit (MASCH), Pahl-Rugenstein

Verlag, Köln t9?6. - Walter Haenisch ist im Vorlesungsverzeichnis det Marxistischen
Abendschulung (MASCH) in Berlin filr l93l aufgeführt.

7 Laut Heiratsurkunde war walter Alexander Rob€rt Haenisch,8eb. am 11. Dezember

1906 zu jener Zeit student der G€schichte.
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walter war am IMEL als wissenschaftlicher Mitarbeiter in der,,Sektion für
wissenschaftliche Biographie von Marx und Engels" t itig und bearbeitete

unter IJitung von Emst Cz6bel die ,Biochronik", deren deutsche Ausgabe

1934 in Moskau erschien.8 Die Arbeit mit Czdbel war sehr angenehm. Als
ich 1933 zu meiner Mutter nach Berlin reiste, nahm ich die Druckfahnen für
diesen Band mit. Ich traf in Berlin am 27. Februar 1933, also in der Nacht des

ReichstagsbEndes, ein. Das Päckchen sollte ich zum Marx-Engels-Verlag
bringen und Hans Jaeger übergeben.g Jaeger war aber nicht mehr anzutreffen,

so daß ich das Paket nach Iripzig
an die Druckerei sandte. Der Druck
war jedoch nach dem Machtantritt
der Nationalsozialisten nicht mehr

möglich. Die Druckmatem wurden

als sowjetisches Eigentum nach

Moskau gebracht, und der Satz und

Druck konnten in bningrad erfol-
gen. Stalin sollte anläßlich des 50.

Todestages von Marx auf einer

Festveranstaltung des IMEL im
März 1933, ein Probeexemplar der

russischeo Ausgabe der ,,Bio-
ckonik" überreicht werdenlo,

worüber mir mein Mann nach mei-

ner Rückkehr aus Deutschland be-

richtete.
Walter arbeitete nach der ,liochronik" in der MEGA-Gruppe und sammelte

erste Erfahrungen an dieser Edition.rl Im Februar/Mairz 1935 gehörte er mit
Walter Naumann und Paul Weller zu einer ,Iommission über die Beschrei-

bung der Exzerpte in der MEGA". Im Ergebnis ihrer Arbeit stellten sie den

Antrag, eine IV. Abteilung der MEGA für Exzcrpte und Notizen einzurichten.l2

8 Vgl. Karl Marx: Cbronik seines trbens in Einzeldaten, Moskau 1934, S. 6. Das Vor-
wort vr'urde bercits am 6. März 1933 unterzeichnel.

9 Vgl. Golda Fröhlich: Bericht über die Liquidation des Marx-Engels-verlags (1934). ln:
Beiträge zur Marx-Engels-Forschung. Neue FolSe 1994, S. 190- 199.

l0 Das Vorwort zur russischen Ausgabe, die von L. E. Galp€rin redaktionell betreut wurde,
wurde von V. V. Adoratskij a.rn 15. Juni 1934 unterzeichner.

ll Vgl. Stem/Wolf, a.a.O., S. 9?: ,,Waher Haenisch gehört einer Britade ao, die den
Marx,/Engels-Briefwechsel bearbeitet, der zum erstenmal vollstindig und unverfälschl
erscheinen soll." - Vgl. MEGA, III. Abteilung, vicr Bände.

12 Siehe Paul Weller: Zur Edition der Exzerpte in dcr MEGA (1935). In: Beitdge zur
Marx-Engels-Forschung. Neue Folge 1994, Hamburg l994, S. 200-20?.
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Walter wurde am 15. Aprit 1935 mit der fadenscheinigen Begründung ,,po
sokra§öeniju §tatov" (Veringerung des Personalbestands) entlassen. Eine an-
dere Begündung wal mir nicht bekannt. I 3

An welche Mitarbeiter des IMEL kann ich mich noch erinnem? Obwohl wir
um die Verdienste Rjazanovs beim Aufbau des Marx-Engels-Instituts wuß-
ten, wurde durch seine Verhaftung am 16. Februar l93l als ,,verkappter
Menschewik" eine neue Situation geschaffen: denn er wurde beschuldigt, mit
,,oppositionellen" Kräften in Verbindung gestanden zu haben. Man zeigte uns

die Villa im Garten neben dem Institut, in der er gewohnt hatte, und daneben

das ,,geheimnisvolle" Pförtchen, das als Durchschlupf für die geheimen Ver-
bindungen Rjazanovs genutzt worden sein sollte. Als wir in Moskau anka-
men, wohnten deutsche Genossen in der Villa (Karl Schmidtt+, Friz Sauer

z.B.).

Als der erste MEGA-Band unter der Herausgeberschaft von Adoratskij veröf-
fentlicht werden sollte, wurden das Vorwon zu diesem Band überarbeitet und
die Namen aller beteiligten Mitarbeiter und lnstitutiooen gestrichen, offenbar
eir Vorgang, der sehr wohl beachtet, über den aber nicht öffendich debanien
wurde. Hugo Huppert wurde als einziger Bearbeiter im Band V3 genanntls,

woraus die lrgende entstand, er habe die ,.Ökonomisch-philosophischen
Manuskripte" für die MEGA bearb€itet.r6

13 rn Beschluß der Pafleileitung des Marx-Engels-lnstituts vom 13./15. März 1935 wurde
festgestellt, daß Walter Haenisch ,,in einer Reihe der wichtigsten Fragen des Maflis-
mus-Irninismus systematisch sozialdemokatische, antima.rxistische, antileninistische
Ansichten vertrat, die Marxsche bhre von der Proletadschen Diktatur entstellte und
den Marxismus dem lrninismus gegenüberstellte (Rolle der Bauemschaft in der Prole-
tarischen Revolution, Einschätzung der [. lntemationale als einer Partei der Arbeiter-
klasse, Einschätzung der Rolle von Marx in der I. intemationale etc.)".

14 IGrl Schmidt wude am 14. August 1897 in Prag gebor€n, wuchs in Siebenbilrgen und
in Wien aul Von Ben f Chemiker, tehörte er seit l9l8 der KPTsch an, 1921 mit Be-
willigung des ZK der KPTsch nach Deutschland, Milglied der KPD, Mitarbeit in der
Redaktion der Zeitschrift ,,Intemationale" und Redaktionsseketiü im Carl Hoym Ver-
lag, darüberhinaus Tätigkeit als Referent und Kursusletrer. 1931 wurde Schmidt durch
das ZK der KPD nach Moskau zur Arbeit am Marx-Eogels-[nstitut kommandien. Irn
M:tz nahm er an einer ,,antiparteilichen Zusammenkunft" teil, meldeie dies der Deut-
schen Veffetung beim EKKI und diese ilbergab die Angelegenheit der Intemationalen
Kontrollkommission der Komintem. Die IKK sprach eine Rüge aus. 1931 wurde
Schmidt Mitglied der KPdSU(B). 1933 erhielt er eine Rtlge wegen,,nicht genügender
Wachsamkeit im Marx-E.gels-Institut". Nach seinem Ausscheiden aus dem lostitut ar-
beitete er im Verlag Ausländischer Arbeiter in Moskau, durch seine HäDde ging die ge-
samte Korrckturarbeit aII der Volkausgabe des ,,Kapitals".

15 vgl. lvßcAr, Bd. v3, Moskau 1932, vorworr, s. xxt.
16 Siehe Reinhard Müller: Hugo Huppen (1903-1982). In: Gmrg Lukäcs/Johannes R. B€-

cher/Friedrich Wolf, a.a.O.
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Zu den kitem des Instituts hatte ich kaum Kontakte, wie z.B. zum Parteise-

kretär des Instituts Tovstucha, oder zum Direktor (möglicherweise stellveflrc-
tender Direktor) Orachela§vili bzw. zum Verwaltungsdirektor Savin.

Ich kann mich an mehrere Institutsparteiversarnrnlungen erinnem, die häufig
langweilig verliefen. Einmal, möglicherweise Ende 1934 (nach Kirovs Er-
mordung), wurde wieder eine,,öistka" (Säuberung) durchgefühn. Auf der

Parteiversammlung wurde Cz6bel hart attackiert, warum er seinerzeit nicht
sofort in die KPdSU (B) eingetreten sei. Er antwonete, daß er sich als

,,parteiloser Bolschewik" (das war ein gebräuchlicher Ausdruck) verstanden

habe.iT Er war von 1937 bis 1946 in sowjetischer lagerhaft und starb 1948 in
Budapest. Übrigens bin ich mit seiner Tochter, Anna Cz6bel, die in Budapest

lebt, befreundet, die die Briefe ihres Vaters aus dem [:ger aufbewahrt und

abgeschrieben hat.

lm wissenschaftlichen Seketariat des Ißtituts, dessen [riter Belä Birman
war, arbeiteten Golda Fröhlich und Ina Petrovna Eichhom, verh. Geller. Gol-
da Fröblich verließ Moskau zu Beginn des Krieges, sie tauchte spät€r in
Taschkent auf, war aber psychisch gebrochen.ls

Franz Schiller, ein Wolgadeutscher, war intelligent, sehr freundlich und hilfs-
bereit, er arbeitete sehr intensiv. Später wurde er in den hohen Norden ver-
bannt.l9

Zu der Gruppe deutscher Mitaöeiter gehörten weiter Horst Fröhlich (später

illegal in Deutschland, von der Gestapo 1936 verhaftet, kam 1943 im KZ Au-
schwitz ums kben); Fritz Sauer, der im Frühjahr 1938 verhaftet und am 28.

Mai 1938 e$chossen wurde (seine Frau arbeitete nicht, sie wurde mit ihrem
kleinen Sohn nach Sibirien verbannt)2o; Walter Naumann und I-othar Bolz
waren alleinstehend und wohnten zusammen (ich erinnere mich, daß bei ei-
nem Zwischenaufenthalt w:ihrend einer Reise mit Stammberger nach China
uns in Irkutsk stolz berichtet wurde, daß,pnser" Außenminister der DDR

17 vgl. Stem./wolf, a.a.O., s. 104.
18 Vgl. ln den F?irgen des NKWD, hrsg. vom Institut f. Geschichte der Arbeiierbewegung,

Berlin 1991, S. 75. Die Angaben müssen somil korrigiert werden.
19 Vgl. Neues Deutschland (B), Berlin, 22./23. September l9m.
20 Fritz Sauer studierte volkswirtschaft in Frankfun/M., Hannover, Berlin, war seit 1927

Mitglied der KPD: am 30. Oktober 1930 Delegienrng nach Moskau an das Marx-
Engels-Institut, wurde im Januar l93l Mitglied der KPdSU; nach der Verhaftung Rja-
zanovs wurde er am 8. M?irz 1931 zur Mitarbeit in die deutschen Sektion der Komintem
versetzt, dann wieder zurück zum [MEL. Im Juli 1936 erhielt die deutsche VenrEtung
beim EKKI im Zusammenhang mit der Parteiüberprüfun8 ein Schreiben mit der Mittei-
lung üb€r seinen Paneiäusschluß, da er ,,mit Verletzung des Paneistatuts aufgenomlncn
worden" sei (RC, f. 495, op. 205, d. 1384).
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während des Krieges im Bezirk Irkutsk l,ehrer war); Karl Schmidt und Lisa
Winter-
Weiteftin erinnere ich mich an Ladislaus Ruda§21, einen lustigen und witzi-
gen Ungar, an eine Begegnung mit Segal, ein russischer Jude, dessen Zinuner
voller Bücher war und in dem eine Geige und Noten von dessen Liebe zur
Musik zeugten. Paul Weller war ir ner hitfsbereit uod nett, sprach sehr gut
Deutsch, hatte zwei Kinder. Er ist l94l an der Front gefallen22. Der Englän-
der Ralph Fox fiel im spanischen Bürgerkieg: Jane Tabrisky kehrte wahr-
scheinlich Ende l932lAl:fang 1933 nach England zurück.

Nach seiner Entlassung aus dem IMEL hatte Walter keine feste Anstellung,
sondem erledigte Arbeiten in der Bibliothek für ausländische Arbeirer,
schdeb Artikel für deutschsprachige Zeitungen, vor allem in Charkov. So

stand vor uns gar die Frage eines Umzuges nach Charkov, hatte er doch für
einen dortigen Verlag eine Heine-Ausgabe besorgt. 1938 erschien Walters

die Arbeit ,,La vie et les luttes de Philippe Buonarroti" in Paris.

Mein Mann und ich wurden 1935 Staatsbürger der UdSSR, da unsere deut-
schen Pässe abgelaufen waren. 1936 stellte Walter einen Antrag, in den In-
terbrigaden in Spanien mitzukämpfen, wovon er mir erst später erzählte.23

Plötzlich \llrde Walter in der Nacht vom I l. zum 12. März 1938 wegen an

geblicher Spionage verhaftet. Am nächsten Morgen ging ich in die Redaktion

der ,peutschen Zentralzeitung", in der er zuletzt gearbeitet hatte. lch wollte
seinen Kollegen mitteilen, daß er nicht komrnen könne. Meine Freundin Vera
Hupp€rt, eine Russin, die mit Hugo Huppert verheiratet war, kam mir entge-

gen. ,,Ob sie schon etwas weiß, an mir vorbeigeht, mich ignoriert?", war mein

erster Gedanke. Nein. sie lief auf mich zu. umarmte mich und schluchzte:

2l Ruda! war Mitbegünder der KP Ungams, wälrend der Räterepublik Chefredakteur
ifu€s Zeotralorga$ ,,R.ote Zeitung"- Danach Emigration in die Sowjetunion, lehne an

der Parteihochschule der KI, Mitarbeiter des IMEL, I 9,14 Rückkehr Dach Ungarn. Direk-
tor der Paneihochschule und der Hochschul€ für winschaftswissenschaften. vgl. Ceorg
Luk6cs: Gelebtes Denken. Eine Autobiographie im Dialog, FranktudM. 1981, s. 297.

22 Vgl. Rolf Hecker: Hans Stein Mitaö€iter und Korrespondent des Moskauer Marx-
Engels-lnstituts. In: Bei[äge zuI Marx-Engels-Forschung. Neue Folge 1993, Hamburg
1993, S. 20.

23 Bei einer in jener Zeit durchgefühnen Parteiüberpdfung fertigte Walter Haenisch den
nachfolgend abgedruckten l€benslauf an. Am 22. Juli 1936 schlug dre Überprüfungs-
kommission der KPD vor, ,,Genossen H. als Sympathisierenden der KPdSU (B) zu emp-
fehlen".
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,fiugo auch".24 Über das weitere Schicksal meines Mannes blieb ich seiner-

zeit im Unklaren.

Im Dezember 1935 war ich ebenfalls aus dem IMEL entlassen worden und
war zunächst bis Mitz 1938 Hausfrau. Nach der Verhaftung meines Mannes

arbeitete ich als Weberin in der Fabrik ,,Krasnaja Rosa". Von Okober 1939

bis Oktober 1945 war ich gelegentlich als Übersetzerin für den Verlag für
fremdspmchige Literatur tätig.

Im Oktober l94l folgte ich dem allgemeinen Aufruf an die Bevölkerung,
Moskau zu verlassen. Mit meinen beiden Kindem Alexander (acht Jahre),

den alle nur Pim nannten, und Stefan (fast ein Jahr alt) sowie mit meinem Le-
bensgefälrten, dem Schriftsteller Gregor Gog, befanden wir uns auf dem
Transport in Richtung Osten, wobei wir selbstverständlich nur die allemö-
tigsten Sachen mitnehmen konnten. Nach fast siebenwöchiger Fahn in einem
Güterzug gelangter wir in die von Flüchtlingen überfüllte Provinzstadt Fer-
gana./Usbekisran. Stefan starb im ersten Kriegswinter an Entkräftung, Pim
einige Monate später an Gehimhautentzündung. Gregor Gog starb im Okto-
ber 1945 in Taschkent.
Von 1945 bis 1947 war ich Seketärin. dann Bibliothekarin und von 1949 bis
1954 l-ehrerin an einer Minelschule in Fergana. 1954 erhielt ich die Geneh-
migung zur Ausreise in die DDR, d.h. meine bis dahin onsgebundene

,"Propiska" wurde aufgehoben. Im Oktober 1993 wurden mir Kopien zweier
Schreiben zugänglich: zum einen eine Notiz vom 22. Oktober 1945, in der
mitgeteilt wkd, daß ich als Frau des verstorbenen Gregor Gog in Fergana le-
be, zum anderen ein Brief von Johannes R. Becher an Franz Dahlem vom 26.

Januar 1947, in dem Becher bat, mich nach Deutschland zu holen.

Als ich 1954 in Berlin eintraf, hatte ich im Zrntralkomitee der SED für meine
Kaderakte einen entsprechenden Fragebogen auszufüllen. Wie ich erst im
Okober 1993, nach meiner Einsichtnahme in diese Akte, erfahren habe, wur-
den meine Angaben über die Emigrationszeit in der Sowjetunion mit dem

,,Sonderfahndungsbuch" der Gestapo, in dem in die UdSSR ausgereiste Deut-
sche aufgelistet wurden, durch den damaligen Kaderleiter Hoffmann vergli-
chen und mir der ,,Wahrheitsgehalt", so der Aktenvermerk wörtlich, meiner
Angaben best?itigt. Bis zu meiner Pensionierung arbeitete ich als l€ktorin im
Dietz Verlag Berlin.
1957 heiratete ich Friedrich Stammberger, der ebenfalls im November 1954
aus der Sowjetunion zurückgekehn war (aus Norilsk25). Nach der Gründung

24 Vgl. Georg Lukäcs/Johannes R. Becher/Friedrich Wolf u.a.: Die Säuberung. Moskau
1936, hfsg. v. Reinhard Müller, Hamburg l99l, S. 59-63.
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der Zentralen Vorratskommission für mineralische Rohstoffe war er bis zu
seiner Pensionierung deren Vorsitzender.

Nach meiner Rückkehr nach Berlin urtemahm ich mehrfach den Versuch, et-

was über Walter in Erfahrung zu bringen, und wandte mich an das Moskauer
KGB. Auf dringende Bitte nach Ausstellung einer Sterbeurkunde erhielt ich
Ende 1957 die Mitteilung, daß Walter Haenisch ,Bnde 1942 im Lager at
Lungenentzündung gestorben" sei.

Erst 1990 erhiett ich vom KGB die offizielle Sterbeurkunde für Walter Hae-

nisch mit dem Datum der Vollsreckung des Urteils. Am 16. Mai 1938 war
der Urteilsspruch ,,Tod durch Erschießen" erfolgt, der am 16. Juni 1938 in
Butowo bei Moskau vollzogen wurde. Mir waren diese Tatsachen bis 1990

unbekannt. Meine Moskauer Freundin lrina L'vovna Geller, die Tochter von

Ina Petrovna Geller, konnte die Akte Walter Haenisch im KGB einsehen.

Daraus geht weiter hervor, daß das Uneil 1956 als unrechtmißig aufgehoben

wurde. Es erfotgte jedoch keine Rehabilitierung. Bei der Verhandlung dar-

über wurde auch die Aussage von Ina Armand, der Tochter von Inessa Ar-
mand, die in den 30er Jahren ebenfalls Institutsangehörige war, protokolliert,

die Walter als qualifizierten Spezialisten und ehrlichen Menschen charakte-

dsiene. Die Akte enthielt auch ein kleines Paßfoto yon Walter. Es wurde of-
fenbar vor seiner Hinrichtung aufgenommen, er scheint von der Haft ge-

zeichnet.

Erst 1993, durch Veröffendichung von Namenslisten%, erfuhr ich, daß Wal-

ter im ,,Objekt Butowo", in der Nähe Moskaus an der Warschauer Chaussee,

erschossen worden war. Inzwischen konnte mir meine Moskauer Freundin

auch Fotos dieses Objekts übermitteln. Eine Kopie von Walters selbst verfaß-

ten Lebenslauf erhielt ich erst im Juni 1996.

Autorin: Gabriele Stammberger, Buschallee 6, 13088 Berlin

25 Slamrnberger wurde 1938 oach Norilsk veöannt. In einem Bericht über ihn hieß es:

,Mit dreißig Jahren begann Stammberger, dreihuüdert Kilometer nördlich des Polarkrei-
ses, auf der untersten Sprosse der Geologie als Kollektor, zu deutsch Samjnlel, seinen

vierten Beruf zu erlemen. Als er nach sechzehn Jahreü Norilsk wieder verließ, um in die
a.lte Heimat zurückzukehrcn, waren rund um die alten Blockhütien schon amehdiche
Wohnvienel gewachsen." (Freie welt (Berlin),4. Septemberheft 1971, S. 16-24.)

26 Vgl. Neues Deutschland (B), Berlin, 17. Juni 1993.


